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8
Ich war es nicht!
Warum es so schwer ist, um Vergebung 
zu bitten

FRAUKE THEES 

Die Unterrichtseinheit soll den Kindern anhand 
des Buches „Taubenjagd“ von Jerry Spinelli 
und biblischer Texte ermöglichen, sich aus 
unterschiedlichen Perspektiven mit Fehlverhal-
ten und Schuld, der Übernahme von Verant-
wortung, dem Wunsch nach Vergebung und 
Versöhnung auseinanderzusetzen, um sprach- 
und handlungsfähiger zu werden. 

 KLASSENSTUFE 5 – 7 

12 
Der Fall David
Ein Prophet liest einem König die Leviten 

MIRJAM ZIMMERMANN

Am Beispiel von Nathans Reaktion auf den 
Frevel Davids an Bathseba und Urija wird die 
Bedeutung von prophetischer Rede im Um-
gang mit Schuld und Vergebung deutlich. Die 
Erzählung des Ehebruchs wird durch ein Kri-
minalspiel erarbeitet. Die biblische Reaktion 
von Nathan wird kreativ vorweggenommen 
und mit der tatsächlichen Gleichniserzählung 
verglichen. 
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16 
Vom Schwerverbrecher zum Pastor
Oder: Was Vergebung aus einem 
 Menschen machen kann 

HARTMUT LENHARD

Die Unterrichtsreihe thematisiert den Fall von 
Johannes Kneifel, der  –   nach einer verstö-
renden Kindheit und Jugend – mit 17 Jahren 
als Skinhead einen Menschen zu Tode prügelt 
und im Gefängnis eine Wende seines Lebens 
erlebt. Er übernimmt Verantwortung für seine 
Schuld und erfährt Vergebung durch Gott. 
Nach seiner Entlassung studiert er Theologie 
 und arbeitet seit 2013 als Pastor. 

4 
Vergeben – wofür soll das gut 
sein? 
Nachdenken über Vergebung

GEBHARD BÖHM

Vergebung sagt: Schuld ist nicht wiedergutzu-
machen; sie behält Schuld im Gedächtnis. Es 
lässt sich aus der Vergebung keine Verpfl ich-
tung der Opfer ableiten, den Tätern zu verge-
ben, und kein Anspruch der Täter, dass ihnen 
die Opfer verzeihen müssten. Vergebung ist 
– anders als Entschädigung – keine Leistung. 
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Um Vergebung bitten
Die Arbeit der Aktion Sühnezeichen 
 Friedensdienste

BRITTA MÖHRING

Die Unterrichtseinheit spricht die gesellschaft-
liche Dimension von Schuld und Vergebung 
im Zusammenhang der Freiwilligenarbeit der 
Aktion Sühnezeichen Friedensdienste an. Be-
richte von Freiwilligen aus den zwölf Ländern, 
in denen ASF arbeitet, stehen im Zentrum der 
Unterrichtsreihe. Die Erfahrungen der Freiwil-
ligen werden in Verbindung gestellt zum Grün-
dungsauftrag und den Zielen der ASF.
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Wie eine Bischöfi n einen gesellschaftlichen 
Streit um Vergebung provoziert 

HARTMUT LENHARD

Die Unterrichtsreihe befasst sich mit der Frage, 
inwieweit Vergebung und Versöhnung auch 
bei der kollektiven Aufarbeitung des durch die 
Staatssicherheit geprägten Systems der frühe-
ren DDR eine Bedeutung gewinnen kann. Da-
bei steht der Impuls der Bischöfi n Junkermann 
im Mittelpunkt, Schritte zur Versöhnung auch 
mit den Tätern zu gehen. Die dadurch ausgelö-
ste Kontroverse wird didaktisch dokumentiert.
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wenn es auffallende Symbole für dieses jü-
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MAGAZIN10 DINGE BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Was ist bloß mit Palmer los?  In Waymer, einer Kleinstadt irgendwo in Amerika, wurde vor nicht langer Zeit eine  grausame 

Tradition gepflegt: der Taubentag. Inmitten eines volksfestartigen Treibens wurden Anfang 

 August 5000 vorher eingefangene Tauben aus Holzschachteln gescheucht und von insge-

samt 300 Schützen abgeschossen. Verletzte Tiere wurden von den Halsumdrehern, dafür ei-

gens ausgebildeten Zehnjährigen, durch wenige Handgriffe getötet. Alle Jungen schienen 

sich danach zu sehnen, Halsumdreher zu werden, nur einer nicht: Palmer LaRue. Er woll-

te trotzdem zu den anderen Jungs gehören, auch wenn er der Kleinste und Jüngste war – 

und dann sein Name; bisher hatten sie ihn vor allem damit aufgezogen; aber dann wurde er 

endlich in die Bande von Bohne, Töle und Henry aufgenommen; er erhielt den Spitznamen 

 „Rotzie“ und an seinem Geburtstag „die Behandlung“, seinen blauen Fleck durch den unbere-

chenbaren Farquar, den legendären Halsumdreher. Jetzt gehörte er wirklich dazu; das Leben 

 erschien ihm perfekt. Dafür war er sogar bereit, seine Nachbarin Dorothy, mit der er bislang 

oft gespielt hatte, nicht mehr zum Geburtstag einzuladen und sogar mitzumachen, wenn die 

Jungs gemein zu ihr waren. Nach anfänglichem Zögern verriet er ihnen sogar, wo sie wohnte.

Wenig später sah er Dorothy allein beim Himmel-und-Hölle-Spielen; sie hatte ihn nicht einmal 

gegrüßt, was sie doch sonst immer tat. Und so grüßte er sie und fragte:

5

10

b)  S. 37ff.: „Willst du den blauen Fleck sehen?“ 

 Ihre Augen blieben unverwandt auf das grüne Bohnensäckchen gerichtet.

 Er stand auf. Er lächelte. „Willst du ihn mal anfassen?“

 Es war, als existierte er überhaupt nicht.
 Also lief er davon und fand andere Kinder, die seinen blauen Fleck bewunder-

ten. Er spielte mit den Jungs und wenn sie jetzt loszogen, um Dorothy zu ärgern, 

fühlte er sich nicht mehr so mies wie zuvor. Sie riefen ihr „Fischgesicht!“ nach 

und machten sich über ihren Namen lustig und kickten das Bohnensäckchen über 

das Kreide gitter. Palmer hielt sich im Hintergrund, ein gerissenes Grinsen im 

 Gesicht. Das hast du jetzt davon, Dorothy Gurzik. 

 Gleichzeitig brachte sie ihn ganz durcheinander. Sie erstaunte ihn. Kein einziges 

Mal sah sie ihren Peinigern in die Augen und sie beschimpfte sie auch nie  zurück. 

Sie versteckte sich nicht in ihrem Haus. Sie weinte nicht. Was für ein Mädchen 

war sie bloß?

1.  Einzelarbeit: Unterstreiche höchstens drei Sätze in der Einleitung und in dem Text, 

in denen du unterschiedliche Gefühle von Palmer (Rotzie) gegenüber Dorothy 

erkennen kannst. Versuche, ihnen Namen zu geben, und bereite dich darauf vor, 

deine Wahl vor der Gruppe zu begründen.
2.  Gruppenarbeit: Tauscht euch über eure Ergebnisse aus und wählt eine Szene aus, 

in der das für euch wichtigste Gefühl zum Ausdruck kommt.

3.  Baut in der Gruppe zu dieser Szene ein Standbild, das das Verhältnis und 

die Gefühle von Palmer (Rotzie) zu Dorothy darstellt.
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von Picker, der in der nächstgelegenen Stadt ausgesetzt wird, obwohl Palmers 

Eltern wie auch Dorothy ihm immer wieder sagen: Lass Picker nicht gehen. 

Doch Palmer redet sich ein, er täte alles zum Besten seiner Taube. Sein Leben 

erscheint ihm danach trist, nichts macht ihm Freude. 

Der nächste Taubentag mit Taubenjagd naht. Da erfährt Palmer von Dorothy, 

dass sie im Urlaub unwissentlich Picker genau dort ausgesetzt haben, wo die 

Tauben für den Taubentag eingefangen werden, und befürchtet zu Recht das 

Schlimmste. So, wie Palmer auf der Suche nach seiner Taube ist, sucht Picker 

ihn. Beide fi nden sich in einem Aufsehen erregenden Ereignis. Endlich kann 

sich Palmer zu seiner Taube in aller Öffentlichkeit bekennen.

WAYMER – Hunderte von Schützen aus 
dieser und den umliegenden ländlichen 
Gemeinden reinigen voller Vorfreude ihre 
Gewehre. 

Am Samstag wird der 63. alljährliche Tauben-
tag begangen. Der Startschuss fällt um acht 
Uhr morgens. Gegen eine zuvor  entrichtete 
Gebühr haben die Teilnehmer dann die 
 Gelegenheit, auf jeweils zehn bis 20 Tauben 
zu schießen, sobald diese aus ihren Kä� gen 
freigelassen werden.Am Ende des Tages werden die Schützen 

anhand eines Punktesystems bewertet, das 
dem Besten die begehrte Scharfschützen-
Trophäe zuerkennt. Der Erlös des Tauben-
tages wird dem Erhalt des städtischen Parks 
zu� ießen. 

Nach Angaben der Organisatoren werden 
an die 5 000 Tauben für das Ereignis benötigt. 
Einige werden bei ortsansässigen Züchtern 
erstanden, viele in städtischen Bahnhofs-
gebäuden und Rangierbahnhöfen mit Fallen 
gefangen. 

Die Tauben werden in weiße Holzschach-
teln gesteckt. Jeder Schütze gibt eine  Salve 
von Schüssen auf die Vögel ab, sobald die 
Schachteln mit Hilfe daran angebrachter 
 Seile geöffnet werden. Die wenigsten Vögel entgehen dem Ab-

schuss. Die meisten werden auf der Stelle 
 erlegt, einige bloß verwundet.  Angeschossene 
Tauben werden von Jungen, den sogenannten 
Halsumdrehern, gefangen, die den verwun-
deten Vögeln das Genick brechen und sie in 
Plastiktüten einsammeln. Die Körper werden 
zu Düngemitteln verarbeitet. Nur wenigen 
Vögeln gelingt es zu entkommen. Das Schießen � ndet inmitten eines jahr-

marktähnlichen Treibens statt, zwischen 
Picknicks, gegrillten Hähnchen, Eiskrem und 
ausgelassen herumtollenden Kindern.  Letztes 
Jahr zog das Ereignis 4 000 Besucher an. 

Der Taubentag ist der traditionelle 
 Höhepunkt der Waymer-Woche, eines ein-
wöchigen großen Volksfestes mit Karussells, 
Buden, Pasteten-Wettessen …

Was ist bloß mit Palmer los?  
In Waymer, einer Kleinstadt irgendwo in Amerika, wurde vor nicht langer Zeit eine  grausame 

Tradition gepflegt: der Taubentag. Inmitten eines volksfestartigen Treibens wurden Anfang 

 August 5000 vorher eingefangene Tauben aus Holzschachteln gescheucht und von insgesamt 

300 Schützen abgeschossen. Verletzte Tiere wurden von den Halsumdrehern, dafür eigens 

ausgebildeten Zehnjährigen, durch wenige Handgriffe getötet. Alle Jungen schienen sich 

danach zu sehnen, Halsumdreher zu werden, nur einer nicht: Palmer LaRue. Er wollte trotzdem 

zu den anderen Jungs gehören, auch wenn er der Kleinste und Jüngste war – und dann sein 

Name; bisher hatten sie ihn vor allem damit aufgezogen; aber dann wurde er endlich in die 

Bande von Bohne, Töle und Henry aufgenommen; er erhielt den Spitznamen  „Rotzie“ und 

an seinem Geburtstag „die Behandlung“, seinen blauen Fleck durch den unberechenbaren 

Farquar, den legendären Halsumdreher. Jetzt gehörte er wirklich dazu; das Leben  erschien ihm 

perfekt. Dafür war er sogar bereit, seine Nachbarin Dorothy, mit der er bislang oft gespielt hatte, 

nicht mehr zum Geburtstag einzuladen und sogar mitzumachen, wenn die Jungs gemein zu ihr 

waren. Nach anfänglichem Zögern verriet er ihnen sogar, wo sie wohnte.

5

10

15

20

a)  S. 17ff.: Bohne trat dicht vor das Haus und rief: „Fischgesicht! Fischgesicht!“

Palmer zuckte zusammen. Niemand kam an die Tür, hinter den Gardinen war keine Bewegung auszuma-

chen.
 „Okay, Fischgesicht, du hast es nicht anders gewollt!“ Bohne wandte sich Henry 

und Töle zu. „Wir hinterlassen ihr ein kleines Andenken.“
 Sie sahen am Bordstein entlang. „Der Gully!“, rief Töle. Die drei stürmten auf das Ende des Häuserblocks zu.

 Fischgesicht war der Name, den Bohne Dorothy Gurzik gegeben hatte. Bohne 

und die anderen Jungs hassten Dorothy und stellten ihr nach, wann immer sie 

konnten. Palmer hatte nie verstanden, warum, aber jetzt gehörte er zu ihnen, jetzt 

würde er es vielleicht heraus� nden. Vielleicht würde er jetzt endlich den Fisch in 

Dorothys  Gesicht entdecken. Palmers Mutter versuchte schon seit Jahren, ihn und Dorothy zu Freunden zu ma-

chen. Palmer hatte nie besonderen Wert darauf gelegt. Dorothy war ein Mädchen. 

Außerdem war sie ein ganzes Jahr jünger als er. Die Jungs kamen mit einer gefüllten Plastiktüte vom Gully zurück. „Nur Schlamm 

und ein paar Hölzchen“, sagte Bohne betrübt. Er ging zu Dorothy Gurziks Haus 

und kippte die Tasche vor der Haustür aus. Sein Gesicht erhellte sich. „Vielleicht 

 denken sie, es wäre Kacke!“ Er klingelte und schlug donnernd gegen die Tür, dann schossen sie alle davon. Es 

war das erste Mal, dass Palmer gemeinsam mit der Bande rannte. Die Erregung 

jagte ihm kleine Schauer den Rücken herab. Er brüllte und war als erster um die 

 nächste Ecke verschwunden.

1.  Einzelarbeit: Unterstreiche höchstens drei Sätze in der Einleitung und in dem Text, 

in denen du unterschiedliche Gefühle von Palmer (Rotzie) gegenüber Dorothy 

erkennen kannst. Versuche, ihnen Namen zu geben, und bereite dich darauf vor, 

deine Wahl vor der Gruppe zu begründen.2.  Gruppenarbeit: Tauscht euch über eure Ergebnisse aus und wählt eine Szene aus, 

in der das für euch wichtigste Gefühl zum Ausdruck kommt.
3.  Baut in der Gruppe zu dieser Szene ein Standbild, das das Verhältnis und 

die Gefühle von Palmer (Rotzie) zu Dorothy darstellt.
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Eingerahmt in einen Zeitungsartikel, der von einem „unvorhergesehenen Zwi-

schenfall“ am 63. Taubentag in Waymer (USA) berichtet, wird in 40 Kapiteln die 

Geschichte von Palmer LaRue entfaltet, der kein Halsumdreher sein will. Das 

weiß er schon sehr lange, doch seine „Bestimmung“ scheint ihm unausweich-

lich, denn in Waymer werden alle Jungen mit zehn Jahren zum Halsumdreher, 

zu denen, die einer angeschossenen Taube den Hals umdrehen dürfen. 
Die ersten 12 Kapitel, überschrieben mit „Halsumdreher“, führen in dieses 

Dilemma ein: Palmer ist ein Junge, der sich nichts sehnlicher wünscht, als zu 

der Jungensbande von Bohne, Töle und Henry mit allen damit verbundenen 

„Auszeichnungen“ zu gehören. Sein Vater erhielt einst eine Auszeichnung als 

bester Taubenschütze, die nun zu Hause auf dem Kaminsims steht. Palmer ver-

steht schon früh nicht, warum Menschen Tauben töten müssen. Nur Dorothy, 

seine etwas jüngere Nachbarin und Freundin, versteht ihn. Als Palmer endlich 

in die Jungensbande aufgenommen ist, spitzt sich die Situation für ihn in den 

mit „Picker“ überschriebenen Kapiteln 13 – 22 zu. Ihm fl iegt eine Taube, „Picker“, 

zu, die ihm so ans Herz wächst, dass er sie in seinem Zimmer beherbergt und 

vor seinen Eltern und seiner Bande unter großen Mühen versteckt. So lenkt 

er seine Freunde von seinem Zuhause ab, indem er mit ihnen Dorothy immer 

mehr als Zielscheibe ihrer Gemeinheiten nutzt. Die Situation eskaliert, als Doro-

thy, die sich lange davon unbeeindruckt gezeigt hat, ihn direkt mit seinem Tun 

konfrontiert. Er muss handeln.In der zweiten Hälfte des Buches unter dem Titel „Federgestöber“ (Kapitel 

23 – 40) wird erzählt, wie Palmer mühsam erkennt, was ihm wichtig ist und was 

es bedeutet, genau dafür einzustehen. Palmer versöhnt sich mit Dorothy, vertraut 

ihr sein größtes Geheimnis an. Sie geht wieder bei ihm ein und aus, spielt mit 

Vergnügen mit Picker und ermutigt ihren Freund immer wieder, einfach nicht 

Halsumdreher zu werden und zu Picker zu stehen. Doch Palmer hat Angst vor 

den Reaktionen seiner Eltern und seiner Freunde. Die wittern schon Verdacht, 

z. B. als eine Taube, nämlich Picker, auf seinem Kopf landet. Und Palmers Be-

teuerungen, der beste Halsumdreher zu werden, helfen da nicht weiter. Er muss 

sich immer neue Ablenkungsmanöver einfallen lassen, die ihn wegen seines 

vorsätzlichen Fehlverhaltens in der Schule nicht nur mit Nachsitzen, sondern 

auch mit Heldenstatus in den Augen der Jungen belegen. Als an seinem zehn-

ten Geburtstag deutlich wird, dass sein Vater keineswegs Tauben hasst und 

ihm allein die Entscheidung, Halsumdreher zu werden, überlässt, als Henry ihn 

vor den „Freunden“ warnt, die seiner Taube Leid antun wollen, spitzt sich die 

Situation zu. Schließlich platzt es aus ihm heraus; er sagt vor seinen Freunden 

„NEIN!“ Doch was jetzt? Dass seine Freunde nicht nachlassen werden, Picker 

töten zu wollen, ist ihm klar. Schweren Herzens trennen Palmer und Dorothy sich 
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 Unterstreiche höchstens drei Sätze in der Einleitung und in dem Text, 

in denen du unterschiedliche Gefühle von Palmer (Rotzie) gegenüber Dorothy 
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Eingerahmt in einen Zeitungsartikel, der von einem „unvorhergesehenen Zwi-

schenfall“ am 63. Taubentag in Waymer (USA) berichtet, wird in 40 Kapiteln die 

Geschichte von Palmer LaRue entfaltet, der kein Halsumdreher sein will. Das 

weiß er schon sehr lange, doch seine „Bestimmung“ scheint ihm unausweich-

lich, denn in Waymer werden alle Jungen mit zehn Jahren zum Halsumdreher, 

zu denen, die einer angeschossenen Taube den Hals umdrehen dürfen. 
Die ersten 12 Kapitel, überschrieben mit „Halsumdreher“, führen in dieses 

Dilemma ein: Palmer ist ein Junge, der sich nichts sehnlicher wünscht, als zu 

der Jungensbande von Bohne, Töle und Henry mit allen damit verbundenen 

„Auszeichnungen“ zu gehören. Sein Vater erhielt einst eine Auszeichnung als 

bester Taubenschütze, die nun zu Hause auf dem Kaminsims steht. Palmer ver-

steht schon früh nicht, warum Menschen Tauben töten müssen. Nur Dorothy, 

seine etwas jüngere Nachbarin und Freundin, versteht ihn. Als Palmer endlich 

in die Jungensbande aufgenommen ist, spitzt sich die Situation für ihn in den 

mit „Picker“ überschriebenen Kapiteln 13 – 22 zu. Ihm fl iegt eine Taube, „Picker“, 

zu, die ihm so ans Herz wächst, dass er sie in seinem Zimmer beherbergt und 

vor seinen Eltern und seiner Bande unter großen Mühen versteckt. So lenkt 

er seine Freunde von seinem Zuhause ab, indem er mit ihnen Dorothy immer 

mehr als Zielscheibe ihrer Gemeinheiten nutzt. Die Situation eskaliert, als Doro-

thy, die sich lange davon unbeeindruckt gezeigt hat, ihn direkt mit seinem Tun In der zweiten Hälfte des Buches unter dem Titel „Federgestöber“ (Kapitel 

23 – 40) wird erzählt, wie Palmer mühsam erkennt, was ihm wichtig ist und was 

es bedeutet, genau dafür einzustehen. Palmer versöhnt sich mit Dorothy, vertraut 

ihr sein größtes Geheimnis an. Sie geht wieder bei ihm ein und aus, spielt mit 

Vergnügen mit Picker und ermutigt ihren Freund immer wieder, einfach nicht 

Halsumdreher zu werden und zu Picker zu stehen. Doch Palmer hat Angst vor 

den Reaktionen seiner Eltern und seiner Freunde. Die wittern schon Verdacht, 

z. B. als eine Taube, nämlich Picker, auf seinem Kopf landet. Und Palmers Be-

teuerungen, der beste Halsumdreher zu werden, helfen da nicht weiter. Er muss 

sich immer neue Ablenkungsmanöver einfallen lassen, die ihn wegen seines 

vorsätzlichen Fehlverhaltens in der Schule nicht nur mit Nachsitzen, sondern 

auch mit Heldenstatus in den Augen der Jungen belegen. Als an seinem zehn-

ten Geburtstag deutlich wird, dass sein Vater keineswegs Tauben hasst und 

ihm allein die Entscheidung, Halsumdreher zu werden, überlässt, als Henry ihn 

vor den „Freunden“ warnt, die seiner Taube Leid antun wollen, spitzt sich die 

Situation zu. Schließlich platzt es aus ihm heraus; er sagt vor seinen Freunden 

„NEIN!“ Doch was jetzt? Dass seine Freunde nicht nachlassen werden, Picker 

töten zu wollen, ist ihm klar. Schweren Herzens trennen Palmer und Dorothy sich 
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